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Es war ein grauer Morgen, als Kommissar Jakob Fischer den Zug aus Frankfurt nach Silberthal bestieg. Der Zug ratterte durch die verschneiten Wälder, und der Blick aus dem Fenster zeigte ein verschlafenes, verlassene Land. Silberthal, das kleine Dorf in den Bergen, war der Ort, an dem er aufgewachsen war, aber auch der Ort, den er vor Jahren verlassen hatte – fluchtartig, wie er es gerne sagte. Zu viele schmerzliche Erinnerungen, zu viele verlorene Chancen.

Er war nicht gerade begeistert, nach Silberthal zurückzukehren. Doch das Diensttelefon hatte ihn eines nachts aus dem Schlaf gerissen – ein Mord, der ihn zurückrief. Ein Mord in dem Dorf, in dem er seine Kindheit verbracht hatte, in dem er die letzten Jahre seiner Jugend zubrachte. Die Nachricht, dass der Mord an einem alten Bekannten begangen worden war, weckte Erinnerungen, die er lieber vergraben hätte. Doch der Fall forderte ihn heraus, und Jakob konnte nicht anders, als der Aufgabe zu begegnen.

Der Zug hielt in Silberthal. Als Jakob ausstieg, schlug ihm die kalte, frische Bergluft entgegen. Der Schnee bedeckte die Dächer der Häuser, und die hohen Tannen, die das Dorf umgaben, wirkten wie riesige Wachen, die das kleine Tal beschützten. Doch hinter dieser Idylle lauerte etwas anderes. Etwas Dunkles, das Jakob nicht losließ.

Er ging durch die wenigen Straßen, die das Zentrum des Dorfes bildeten. Der Platz, auf dem er als Junge unzählige Stunden verbracht hatte, wirkte heute viel kleiner, viel verlassener. Nur wenige Menschen waren unterwegs, und die wenigen, die er sah, grüßten ihn wortlos und mit einem steifen Nicken. Es war, als hätten sie ihn nie vermisst. Oder als wüssten sie mehr, als sie ihm zeigten.

Jakob dachte an die Jahre, die vergangen waren. Damals, als er noch ein Junge war, war Silberthal ein Ort des Friedens gewesen – zumindest schien es so. Aber nach dem Tod seiner Mutter und dem zerbrochenen Verhältnis zu seinem Vater war er von hier fortgegangen, hatte sich mit dem Großstadtleben in Frankfurt abgefunden. Nie wieder hatte er sich hierher gewünscht. Doch nun war er zurück. Und er wusste, dass er sich nicht länger vor den Geistern der Vergangenheit verstecken konnte.

Er betrat das alte Polizeigebäude. Es war ein unscheinbares Gebäude mit bröckelndem Putz und einer schmalen Tür. Früher hatte er oft hier gesessen, als kleiner Junge, als er seinen Vater in der Dienststelle besucht hatte. Es fühlte sich seltsam an, wieder hier zu sein, und noch seltsamer war es, in dieser alten Polizeistation als Kommissar zu stehen. Der Duft von Akten und altem Papier stieg ihm in die Nase.

Kommissar Moser, der diensthabende Ermittler, begrüßte ihn kurz und zeigte ihm dann den Tatort. Es war ein kleines Café am Rande des Dorfes, das von den Einheimischen gut gekannt wurde. „Thomas Weber“, sagte Moser und schüttelte den Kopf. „Er war ein guter Mann, ruhig, zurückgezogen. Niemand hätte gedacht, dass er jemals in diese Geschichte verwickelt würde.“

Jakob folgte Moser durch das Café. Die Wände waren mit vergilbten Fotos und Zeitungsartikeln dekoriert, die an die alten Zeiten erinnerten. In einer Ecke des Raums lag der leblosen Körper von Thomas Weber, blutüberströmt, mit einem seltsamen Symbol, das tief in seine Brust geritzt war.

„Was wissen wir über das Opfer?“, fragte Jakob, als er sich bückte, um den Körper genauer zu betrachten. Der Symbol auf seiner Brust war das, was ihm Sorgen bereitete. Er kannte es aus alten Geschichten. Aus Gerüchten, die in Silberthal immer wieder erzählt wurden.

„Er war ein Außenseiter“, sagte Moser. „Vor ein paar Jahren kam er hierher. Niemand wusste so genau, woher er kam. Aber er schien niemandem weh zu tun. Einfach ein Mann, der in die Vergangenheit eingetaucht war, immer mit einem Blick auf die Geschichte dieses Ortes.“

Jakob dachte nach. Thomas Weber war niemand, der sich in den Vordergrund drängte. Doch warum hatte er sich dann mit diesem Symbol beschäftigt? Warum dieses Zeichen, das tief in der Vergangenheit von Silberthal verwurzelt war?

„Hat er Feinde gehabt?“, fragte Jakob, als er sich wieder aufrichtete.

„Nicht wirklich“, sagte Moser. „Er war ein stiller Typ, aber es gab da dieses ... alte Gerücht. Etwas über einen Fluch, der vor Jahren über das Dorf gelegt wurde. Aber das sind nur Geschichten. Wie du weißt, Jakob, diese Gegend ist voll von solchen Dingen.“

Jakob fühlte, wie sich ein Kloß in seinem Hals bildete. Er hatte all diese Geschichten gehört, als er ein Junge war, aber er hatte sie immer für Aberglaube gehalten. Doch jetzt, als er auf den leblosen Körper von Thomas Weber starrte, schienen diese Geschichten plötzlich viel realer zu werden. Warum war das Symbol auf seiner Brust geritzt? Und warum war er hier, in Silberthal, gestorben?

Moser ging zum Fenster und sah hinaus. „Du hast dich nie wirklich für diese Geschichten interessiert, Jakob. Aber vielleicht solltest du es jetzt tun. Vielleicht ist hier mehr dran, als du denkst.“

Jakob wusste, dass dies nicht nur ein gewöhnlicher Mord war. Er spürte, dass er tief in etwas hineingeraten war, das er nicht ganz verstand. Etwas, das mit der Vergangenheit von Silberthal zu tun hatte. Und er wusste, dass die Jagd nach Antworten nicht nur ihn, sondern auch die Bewohner dieses abgelegenen Dorfes auf eine gefährliche Reise führen würde.
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Jakob stieg wieder in seinen Wagen und fuhr durch die schmalen, kurvenreichen Straßen von Silberthal. Der Schnee fiel noch immer unaufhörlich, und der Winter nahm den Rest der Farben aus der Landschaft. Der Blick auf die verschneiten Felder und die tiefen Wälder vermittelte eine kalte, fast unheimliche Ruhe, doch Jakob konnte sich dieser Ruhe nicht hingeben. Die ersten Eindrücke von Thomas Webers Tod schwirrten in seinem Kopf, wie ein ungelöstes Rätsel, das immer wieder vor seinen Augen auftauchte.

Er wusste, dass er mehr herausfinden musste. Aber er wollte nicht zu schnell zu den dunklen Ecken der Vergangenheit von Silberthal vordringen. Doch der erste Hinweis war eindeutig: das Symbol. Jakob kannte es gut. Es war das gleiche Symbol, das seit Jahren als Aberglaube abgetan wurde. Ein altes Zeichen, das mit einer Legende verbunden war, die niemand mehr wirklich erzählen wollte.

Er fuhr weiter, den kurvigen Berg hinauf, bis er das alte Gebäude erreichte, das früher das Rathaus gewesen war. Heute war es das Archiv der Stadt. Jakob wusste, dass hier vieles verborgen war – alte Dokumente, die niemand mehr anrühren wollte, Akten aus einer Zeit, die besser vergessen werden sollte. Doch er konnte nicht anders. Er musste etwas über das Symbol herausfinden. Und er wusste, dass Lea Weber, die Schwester von Thomas, vielleicht diejenige war, die ihm bei diesem Vorhaben weiterhelfen konnte.

Lea Weber war eine dieser Personen, die in Silberthal nie ganz heimisch geworden waren. Sie hatte das Dorf als Jugendliche verlassen, genauso wie Jakob es getan hatte. Doch während er in die Stadt gegangen war, war Lea zurückgekehrt. Sie hatte das Erbe ihrer Familie angetreten, den Gasthof, der einst ihr Elternhaus gewesen war. Niemand hatte ihr je erzählt, dass sie wirklich wusste, was in Silberthal vor sich ging – aber Jakob war sich sicher, dass sie mehr wusste, als sie zugeben wollte.

Als er vor dem Gasthof hielt, sah er sie am Fenster stehen, die Hände hinter dem Glas, die Augen suchend in die Ferne gerichtet. Lea war in ihren Dreißigern, aber die Zeit und die Ereignisse des Dorfes hatten Spuren hinterlassen. Ihre Augen waren scharf und aufbrausend, aber auch von einer Melancholie durchzogen, die er nur zu gut kannte. Diese Melancholie war die gleiche, die er selbst jahrelang mit sich herumgetragen hatte.

Er stieg aus dem Wagen und ging auf die Tür zu. Es war ein ruhiger Ort, der Gasthof. Normalerweise war er gut besucht, doch an diesem Morgen war es still. Ein kleines Schild über der Tür zeigte den Namen „Gasthof Weber“, und Jakob wusste, dass dies der Ort war, an dem er all die Antworten finden könnte, die er suchte – wenn Lea bereit war, mit ihm zu sprechen.

„Jakob“, sagte Lea, als sie die Tür öffnete und ihn mit einem kühlen, aber festen Blick musterte. Ihre Stimme war rau, doch die freundliche Begrüßung war dennoch spürbar. „Ich habe gehört, du bist wieder im Dorf.“

„Ja“, sagte Jakob und trat ein. „Ich dachte, ich frage dich nach etwas. Etwas, das mit deinem Bruder zu tun hat.“

Lea nickte und führte ihn in den Gastraum. „Setz dich. Ich nehme an, du hast schon den Tatort gesehen“, sagte sie, während sie ihm einen Stuhl anbot und selbst auf der anderen Seite des Tisches Platz nahm.

„Ja“, sagte Jakob und ließ sich nieder. „Es tut mir leid, Lea. Ich weiß, wie schwer es für dich ist.“

Lea sah ihn an, ihre Augen hart wie Granit. „Du brauchst dich nicht zu entschuldigen. Thomas war nicht nur mein Bruder. Er war jemand, der immer gewusst hat, was hier los war. Vielleicht wusste er mehr, als er mir je gesagt hat.“

Jakob stutzte. „Mehr? Was meinst du damit?“

Lea lehnte sich zurück und verschränkte die Arme. „Thomas war immer ein stiller Mann. Aber er hatte ein Interesse an den alten Geschichten, die hier herumgeistern. An den Legenden von Silberthal. Du kennst sie doch sicher auch, Jakob. Die Geschichten über den alten Fluch. Der Fluch der Schmidt-Familie.“

Jakob schluckte schwer. Die Geschichten der Schmidt-Familie waren in der Tat legendär. Sie waren der Grund für den Niedergang des wohlhabendsten Familienzweigs in Silberthal. Alles war in einer Nacht zerbrochen, als die Familie in einem verheerenden Brand ums Leben kam. Der Brand wurde nie richtig aufgeklärt, und niemand hatte die Familiengeschichte mehr erwähnt. Doch der Verdacht lag auf der Hand, dass der Brand kein Unfall war, sondern Teil eines größeren Plans.

„Thomas hat immer mehr gegraben“, fuhr Lea fort. „Er hat Akten durchstöbert, alte Dokumente untersucht. Und ich habe ihn nie gefragt, was er herausgefunden hat. Aber er war besessen davon, die Wahrheit zu finden. Und ich denke, er ist zu weit gegangen.“

„Und du glaubst, das hat mit seinem Tod zu tun?“ fragte Jakob, seine Stimme ernst.

Lea nickte. „Ja. Ich glaube, er hat etwas herausgefunden, das jemanden bedroht hat. Und dieser jemand hat ihn deshalb getötet.“

Jakob starrte nachdenklich auf den Tisch. „Das Symbol auf seiner Brust...“ Er hielt inne und sah sie an. „Du hast das Symbol gesehen, oder?“

Lea nickte erneut, doch dieses Mal war ihre Miene schwerer. „Es ist dasselbe wie auf alten Bildern der Schmidt-Familie. Ein Zeichen, das in der Familie über Generationen hinweg weitergegeben wurde. Ein Symbol für... Rache.“

Jakob sah sie überrascht an. „Rache?“

„Ja“, sagte Lea. „Es gibt Geschichten von einem Racheengel, der über das Dorf kommen soll, bis die Schuld beglichen ist. Ich weiß, es klingt verrückt, aber wir beide wissen, wie dunkel diese Geschichte hier ist. Und ich glaube, dass Thomas etwas entdeckt hat, das die Leute hier für immer verbergen wollten.“

Jakob stand auf und ging zum Fenster. Der Blick aus dem Fenster des Gasthofs fiel auf die verschneiten Hügel, die das Dorf umgaben. Irgendetwas stimmte nicht in Silberthal. Irgendetwas Dunkles war aus der Vergangenheit zurückgekehrt, und es war nicht mehr zu ignorieren. Er hatte ein Unbehagen in seinem Magen, das immer stärker wurde. Es war, als ob der Ort selbst auf irgendeine Weise gegen ihn kämpfte.

„Ich werde weiter nach Antworten suchen“, sagte Jakob schließlich. „Und ich werde sicherstellen, dass Thomas‘ Tod nicht umsonst war.“

Lea stand ebenfalls auf. „Und ich werde dir helfen. Du bist nicht allein in diesem. Aber sei vorsichtig, Jakob. Nicht jeder will, dass du diese Antworten findest.“
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Jakob fuhr mit Lea durch die verschneiten Straßen von Silberthal, der Fahrt mit jedem Kilometer langsamer werdend, da der Schnee dicke Flocken vor den Scheinwerferschein warf. Es war spät am Nachmittag, und die Dämmerung war bereits hereingebrochen. Die Stille des Dorfes war fast greifbar, als ob das gesamte Tal den Atem anhielt, bevor etwas Unheilvolles geschehen würde.

„Wo fahren wir hin?“, fragte Jakob, während er das Steuer festhielt und den Blick auf die schneebedeckten Straßen richtete.

„Zum alten Archiv“, antwortete Lea, ihre Stimme fest, doch unter der Oberfläche war eine Spur von Nervosität zu hören. „Thomas hatte oft dort nachgeforscht. Vielleicht hat er etwas gefunden, was uns weiterhelfen kann. Irgendetwas, das mit diesem Symbol zu tun hat.“

Jakob nickte und konzentrierte sich auf die Straße. Der Weg führte sie aus dem Zentrum des Dorfes, hin zu einem abgelegenen Teil, wo das Archiv Silberthal in einem alten, aus Stein erbauten Gebäude untergebracht war. Es war früher das Rathaus gewesen, bevor die moderne Verwaltung in das größere Gebäude am Ortsrand umgezogen war. Heute war es ein verlassener Ort, nur ab und zu von einem der wenigen Historiker oder interessierten Bewohnern besucht. Meistens lag der Ort still und verlassen da, als würde er selbst die dunklen Geheimnisse der Vergangenheit in seinen Mauern begraben.

Als sie vor dem Gebäude hielten, stieg Lea aus dem Auto und öffnete die Tür des alten Gebäudes mit einem Schlüssel, den sie aus ihrer Tasche zog. Der Eingang war von Moos bewachsen, und die Tür knarrte laut, als sie sie öffnete. Jakob folgte ihr, als sie die schmalen, staubigen Flure des Archivs entlanggingen, die vom Licht der flackernden Glühbirnen nur spärlich erleuchtet wurden. Der Geruch von altem Papier und vergilbten Akten war in der Luft, und jeder Schritt hallte in den leeren Räumen wider.

„Thomas hat hier viele Nächte verbracht“, sagte Lea leise, als sie in einen Raum mit großen Regalen voller Aktenordner trat. „Er hatte eine Besessenheit für die Geschichte dieses Ortes. Die alte Familie Schmidt, der Brand, der Fluch...“

„Und das Symbol“, ergänzte Jakob. „Er hat nach einer Verbindung gesucht.“

Lea nickte und ging zu einem Tisch, auf dem einige Papiere und Notizen verstreut lagen. Jakob trat näher und betrachtete die Seiten, die vor ihm ausgebreitet waren. Einige der Notizen schienen von Thomas selbst zu stammen, andere waren Kopien alter Dokumente aus den Archiven.

„Das Symbol, das auf Thomas' Brust geritzt wurde“, sagte Jakob nachdenklich, während er eine Notiz aufnahm, „es sieht aus wie eine Mischung aus einem alten Runenzeichen und etwas, das mit den Schmidts zu tun hat.“

Lea sah sich die Papiere genauer an. „Das Symbol tauchte in verschiedenen alten Aufzeichnungen auf, besonders bei den Schmidts. Es soll mit einem Ritual zu tun haben, das von Generation zu Generation weitergegeben wurde. Ein Zeichen für die, die den Fluch überleben wollen.“

„Was genau bedeutet der Fluch?“, fragte Jakob. Die Idee eines Fluchs schien an den Rändern von Silberthal zu haften, als wäre er selbst Teil der Luft, die die Dorfbewohner atmeten.

Lea seufzte tief. „Es gibt verschiedene Erklärungen. Die eine, die am weitesten verbreitet ist, besagt, dass die Schmidts ihren Reichtum durch dunkle Geschäfte erlangt haben – und sie mussten dafür bezahlen. Der Fluch wurde über ihre Familie verhängt, als sie sich gegen diejenigen stellten, die sie betrogen hatten. Diejenigen, die für das Leid, das sie verursacht haben, Rache forderten.“

„Und der Brand...“ Jakob dachte laut nach. „Du meinst, es war keine Unachtsamkeit?“

„Nein“, antwortete Lea fest. „Es war kein Unfall. Der Brand, der das Haus der Schmidts zerstörte und die Familie tötete, war kein Zufall. Der Fluch hat sein Ziel erreicht. Aber es gab immer noch etwas, das unerledigt blieb. Vielleicht sind die Schmidts niemals vollständig bezahlt worden. Vielleicht ist der Fluch noch nicht vollständig erfüllt.“

Jakob sah auf die alten Dokumente vor sich. Es war, als ob sich die Geschichte von Silberthal wie ein Netz vor seinen Augen entfaltete, aber er hatte noch nicht den richtigen Faden gefunden, um alles zu entwirren. Er konnte die Verbindung zwischen den alten Geschichten und dem Mord an Thomas Weber nicht ganz begreifen. Aber etwas war da. Etwas, das seine Aufmerksamkeit auf sich zog.

„Glaubst du, dass Thomas etwas über den Fluch herausgefunden hat?“ fragte er und sah Lea an. „Etwas, das ihn gefährlich gemacht hat?“

Lea zögerte einen Moment, bevor sie nickte. „Ich glaube es. Thomas hatte die Vermutung, dass jemand aus der Gegenwart versucht, den Fluch zu erneuern. Vielleicht wollte er das Ganze aufdecken, bevor es zu spät war. Er wusste, dass er sich in Gefahr begab, aber er konnte einfach nicht aufhören.“

Jakob nahm ein weiteres Dokument in die Hand, eine Skizze des Symbols, das auch auf Thomas' Brust geritzt war. „Vielleicht ist es kein Fluch“, sagte er langsam. „Vielleicht ist es etwas anderes. Ein Code. Ein Hinweis auf etwas, das noch immer unter der Oberfläche von Silberthal schlummert.“

„Was meinst du?“ Lea sah ihn mit wachsender Aufmerksamkeit an.

„Die Schmidts haben immer behauptet, dass der Fluch sie heimsuchte. Aber was, wenn es nicht der Fluch selbst war, der sie zerstörte, sondern etwas viel Handfesteres? Etwas, das mit den alten Familienverhältnissen und den Machtkämpfen zu tun hatte?“

Lea trat näher und beugte sich über die Papiere. „Du meinst, dass der Fluch nur ein Deckmantel für etwas anderes war? Eine Rachegeschichte, die sich über Jahre hinweg versteckte?“

„Genau“, sagte Jakob. „Was, wenn der Brand die Schmidts nur für den Moment vernichtete, aber das wahre Ziel der Rache noch immer irgendwo in Silberthal versteckt ist?“

Lea starrte ihn einen Moment lang an, als würde sie die Möglichkeit begreifen, die er ansprach. „Und du denkst, dass der Mörder von Thomas jetzt die Vergangenheit wieder aufrollt?“

„Ja“, antwortete Jakob und nickte entschlossen. „Aber warum? Was ist das Endziel? Und wer hat noch alles zu verlieren, wenn diese Geheimnisse ans Licht kommen?“

Lea blickte aus dem Fenster, wo der Schnee unaufhörlich fiel und die Dunkelheit das Dorf hüllte. „Wir müssen die Geschichte zu Ende erzählen“, sagte sie schließlich. „Sonst wird Silberthal weiterhin in dieser Dunkelheit gefangen bleiben.“

––––––––
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JAKOB STAND AUF UND sah Lea an, während der Raum um sie herum in eine gespenstische Stille getaucht war. Die Dunkelheit draußen hatte sich mittlerweile vollständig über das Dorf gelegt, und der Schnee fiel jetzt schwerer, als ob er die Spuren der Vergangenheit für immer bedecken wollte. Doch Jakob konnte den Gedanken nicht abschütteln, dass etwas in Silberthal noch immer auf sie wartete. Irgendetwas, das sie finden mussten.

„Wir müssen mehr herausfinden“, sagte er schließlich und ging zu den Regalen. „Es gibt noch mehr Akten, die wir durchsehen sollten. Vielleicht finden wir etwas, das uns hilft, das Puzzle zu lösen.“

Lea nickte und folgte ihm. „Aber sei vorsichtig, Jakob. Du hast keine Ahnung, wie tief das hier geht. Wenn du weitergräbst, wirst du mehr als nur das Geheimnis von Thomas’ Tod aufdecken.“

Jakob war sich der Gefahr bewusst, doch er konnte sich nicht einfach zurücklehnen und tatenlos zusehen. Es gab zu viele Fragen, zu viele ungelöste Teile, die sich wie dunkle Schatten über das Dorf legten. Wer immer hinter dem Mord an Thomas Weber steckte, wusste, dass die Wahrheit gefährlich war. Und das war genau der Grund, warum sie nicht aufhören konnten zu suchen.

„Wir müssen das Symbol genauer untersuchen“, sagte Jakob, als er eine weitere Akte aufschlug. „Wenn wir es wirklich verstehen wollen, müssen wir mehr über die Geschichte dieses Zeichens wissen. Wer hat es zuerst benutzt? Warum taucht es immer wieder auf?“

Lea trat neben ihn und betrachtete die Akten. „Das Symbol tauchte erstmals in den Aufzeichnungen der Schmidts auf, im 17. Jahrhundert. Es wird als „Zeichen der Erlösung“ bezeichnet. Ein Zeichen, das angeblich diejenigen beschützen sollte, die sich der Schuld stellten und Buße taten. Doch es gibt Hinweise darauf, dass es im Laufe der Jahre missbraucht wurde, um Macht zu erlangen – zu viele dunkle Geschäfte wurden mit diesem Symbol in Verbindung gebracht.“

Jakob blätterte weiter in den Akten und stieß auf ein weiteres Dokument – eine alte, vergilbte Karte von Silberthal und Umgebung. Die Karte war mit verschiedenen Markierungen versehen, und eine davon stach besonders hervor: eine alte Mühle am Rande des Waldes, die bereits vor Jahrzehnten zerstört worden war.

„Was ist mit dieser Mühle?“, fragte Jakob und zeigte auf die Markierung. „Warum wird sie hier hervorgehoben?“

Lea trat näher und starrte auf die Karte. „Die Mühle gehörte einst einer der reichsten Familien in Silberthal – den Kühnerts. Sie waren mit den Schmidts befreundet, aber dann gab es einen großen Streit. Irgendetwas über Land, über das, was rechtmäßig war und was nicht. Und dann... dann wurde die Mühle in einer Nacht zerstört. Niemand wusste genau, warum. Doch es hieß, dass ein Fluch über das Land der Kühnerts lag, ein Fluch, der sie für immer verfolgen würde. Vielleicht war die Zerstörung der Mühle der erste Schritt auf dem Weg, den Thomas Weber untersucht hat.“

„Das könnte der Schlüssel sein“, murmelte Jakob. „Vielleicht hat Thomas in den Aufzeichnungen Hinweise auf einen Zusammenhang zwischen den Kühnerts und den Schmidts gefunden. Vielleicht gibt es eine Verbindung, die nicht nur in der Vergangenheit, sondern auch in der Gegenwart relevant ist.“

Lea warf ihm einen besorgten Blick zu. „Das ist genau das, was mich beunruhigt, Jakob. Du gräbst in etwas, das die Menschen in Silberthal längst vergessen wollten. Wenn du weiter nach dem Fluch suchst, wird das nicht nur dir schaden, sondern auch allen anderen, die hier leben. Das Dorf wird nie wieder dieselbe Ruhe haben wie früher.“

Jakob starrte auf die Karte und dachte nach. Doch es gab keine andere Wahl. Die Antworten lagen irgendwo hier, in den versteckten Ecken von Silberthal. Irgendetwas, das über den Fluch hinausging – etwas, das tief in den Geheimnissen dieses Ortes begraben war.

„Ich weiß, was du meinst“, sagte Jakob schließlich. „Aber wir müssen wissen, was wirklich passiert ist. Die Vergangenheit ist nicht einfach nur ein Schatten, den wir beiseite schieben können. Sie wird uns immer einholen, egal wie weit wir uns von ihr entfernen. Es gibt noch zu viele offene Fragen.“

Lea schwieg einen Moment lang. Dann sah sie ihn an, ihre Augen ernst. „Okay“, sagte sie schließlich. „Aber du musst mir versprechen, dass du vorsichtig bist. In Silberthal wird der Fluch vielleicht niemals enden. Und vielleicht gibt es Leute hier, die bereit sind, alles zu tun, um diese alten Geheimnisse zu bewahren.“

„Ich werde vorsichtig sein“, versprach Jakob. Doch tief in seinem Inneren wusste er, dass dies eine Lüge war. Denn je mehr er über die Geheimnisse von Silberthal herausfand, desto mehr wurde ihm klar, dass er sich immer tiefer in etwas verwickelte, das er nicht mehr kontrollieren konnte.

Lea und Jakob standen auf und machten sich auf den Weg aus dem Archiv. Der Schnee hatte inzwischen so stark gefallen, dass der Weg vor ihnen fast unsichtbar geworden war. Doch sie wussten, dass sie keinen anderen Weg mehr gingen – der Weg, den sie nun betraten, würde sie für immer verändern.

––––––––
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AM NÄCHSTEN MORGEN fuhr Jakob zur Mühle, die auf der Karte markiert war. Der Ort lag weit außerhalb des Dorfes, tief im Wald. Als er dort ankam, stieg er aus dem Wagen und betrachtete die Überreste der Mühle. Der Ort war von der Natur zurückerobert worden, und nur noch die Ruinen der alten Gebäude waren zu erkennen.

„Hier war die Mühle“, sagte Jakob leise zu sich selbst, während er die Ruinen absuchte. „Hier hat die Geschichte begonnen.“

Plötzlich hörte er ein Geräusch hinter sich. Ein leises Rascheln. Er drehte sich um, aber niemand war zu sehen. Nur der Wind, der durch die Bäume wehte, und der Schneefall, der die Welt in ein trübes Weiß hüllte.

Jakob spürte eine Kälte, die nicht nur von der Umgebung kam. Irgendetwas war hier. Irgendetwas, das er noch nicht verstehen konnte.

Und dann hörte er es – ein leises, fast unmerkliches Geräusch, das wie ein Flüstern klang. Es kam aus den Ruinen der Mühle. Jakob zog die Waffe und ging vorsichtig darauf zu.
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Kapitel 4
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Jakob stand am Rande der Ruinen, das kalte, feuchte Gefühl des Schnees, der unter seinen Stiefeln knirschte, drang in seine Knochen. Die Mühle, einst ein Ort des Lebens und der Arbeit, war nun nur noch ein Haufen zerfallener Wände und zerbrochener Fenster, die wie leere Augenhöhlen in den grauen Himmel starrten. Der Wind heulte durch die Ritzen der Ruine, als ob er alte Geheimnisse flüsterte, die die Zeit nie hätte vergessen dürfen.

„Was war hier wirklich passiert?“, murmelte Jakob, während er die umstehenden Bäume betrachtete, deren knorrige Äste wie Hände in den Himmel ragten.

Er hatte das Gefühl, dass er sich in einem albtraumhaften Labyrinth befand – je mehr er versuchte, die Wahrheit zu finden, desto mehr wurde er von der Dunkelheit umhüllt, die sich über Silberthal legte. Etwas stimmte nicht. Es gab zu viele Lügen, zu viele unausgesprochene Wahrheiten. Der Mord an Thomas Weber, das Symbol, der Fluch, der über den Schmidts lag – all diese Puzzleteile passten noch immer nicht zusammen. Und dennoch drängte sich in ihm die Ahnung auf, dass diese Ruinen ein entscheidendes Element der Lösung waren.

Plötzlich bemerkte er eine verblasste Inschrift, die fast vollständig von Moos und Schimmel bedeckt war, auf einem der noch stehenden Wände. Es war ein Name – der Name „Kühnert“, zusammen mit einem Symbol, das ihm merkwürdig vertraut vorkam: das gleiche Zeichen, das auf Thomas' Brust geritzt worden war. Es war das Zeichen der Erlösung, das Jakob in den Archiven gefunden hatte.

„Es gibt keinen Zufall in Silberthal“, flüsterte er und zog ein kleines Notizbuch aus seiner Tasche. „Jeder Stein, jede Wand hat hier ihre Bedeutung.“

Er machte hastig einige Skizzen der Inschrift und des Symbols, bevor er sich umdrehte und sich wieder auf den Weg in die Nähe der Ruinen begab. Der Schnee fiel immer noch heftig, und die Kälte kroch durch seine Jacke, als er an den Wänden entlangging, die von der Zeit und der Natur zurückerobert wurden. Jakob hatte das Gefühl, dass er beobachtet wurde, obwohl niemand zu sehen war.

Da hörte er es erneut – ein leises Rascheln, diesmal aus einem der verfallenen Räume der Mühle. Die Geräusche klangen wie das Knistern von Papier, das über den Boden zog. Jakob hielt inne, der Atem stockte ihm in der Kehle. Er ging langsamer, behutsamer, als er die Ruinen betrat, das Gefühl der Gefahr drängte sich immer mehr auf ihn.

„Wer ist da?“, rief er, doch seine Stimme verhallte nur im Wind.

Keine Antwort.

Jakob zog die Waffe aus seiner Tasche und betrat vorsichtig den Raum, aus dem das Geräusch kam. Der Boden war bedeckt mit feuchtem Moos und zersplittertem Holz, und die Dunkelheit war so dicht, dass er kaum die Hand vor Augen sehen konnte. Nur das gelegentliche Licht, das durch die Ritzen der zerbrochenen Wände drang, ermöglichte es ihm, sich einen Weg zu bahnen. Der Raum war leer – oder zumindest schien er es auf den ersten Blick zu sein.

Doch dann entdeckte er etwas – eine alte Truhe, die teilweise unter Schutt und Staub verborgen war. Das Geräusch hatte von dort zu kommen schien. Zögerlich ging er näher, und als er die Truhe öffnete, stieß er auf eine Reihe von vergilbten Dokumenten und alten Fotos. Sie waren in einem Lederband zusammengefasst, das schon fast auseinanderfiel. Jakob zog es vorsichtig heraus und setzte sich auf den Boden, das Gesicht von der schwachen Lichtquelle des Regens und des Schnees erleuchtet.

Die Dokumente waren überwiegend schlecht erhalten, doch die Bilder auf den ersten Seiten waren klar: alte Familienporträts der Kühnerts, die vor der Zerstörung der Mühle aufgenommen worden waren. Es gab keine Unterschriften, aber Jakob erkannte, dass die Gesichter der Männer und Frauen auf den Fotos ein düsteres Geheimnis in ihren Augen trugen – die gleiche Dunkelheit, die auch die Schmidts zu umhüllen schien.

Er blätterte weiter und stieß auf ein weiteres Dokument. Es war eine alte Landkarte von Silberthal und der Umgebung, die in den Akten der Schmidts erwähnt worden war. Doch auf dieser Karte waren nicht nur die üblichen Markierungen, sondern auch unheilvolle Symbole, die den Weg zu bestimmten Punkten auf der Karte führten. Eine dieser Markierungen stach besonders hervor: ein Ort tief im Wald, nicht weit von hier.

„Dort muss es sein“, murmelte Jakob, als er die Markierung auf der Karte genauer betrachtete. „Das ist der Schlüssel.“

Mit zittrigen Händen legte er die Dokumente wieder in die Truhe und zog sich zurück. Die kalte, erdrückende Stille der Mühle hatte sich wieder über ihn gelegt, doch er spürte, dass er nun einen entscheidenden Schritt weiter war. Es gab eine Verbindung zwischen den Kühnerts und den Schmidts, die zu diesem mysteriösen Ort führte. Ein Ort, der mehr wusste, als er sich je vorgestellt hatte.

Er musste Lea finden.

––––––––
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JAKOB KEHRTE SCHNELL zum Auto zurück und fuhr zurück ins Dorf. Der Schnee hatte inzwischen aufgehört, und die Straßen waren wieder befahrbar. Doch in seinem Kopf brannten die Gedanken an die Karten, die Inschriften und die Fotografien der Kühnerts. Was hatte Thomas Weber entdeckt? Und warum war der Mord an ihm ein weiterer Versuch, diese düstere Geschichte zu bewahren?

Er wusste, dass er in Gefahr war. Doch er konnte nicht aufhören zu suchen. Die Antwort auf all seine Fragen lag dort, tief im Wald, verborgen in einem Ort, der von den Geheimnissen der Vergangenheit durchdrungen war.

Als Jakob Lea anrief, klang ihre Stimme besorgt. „Hast du etwas gefunden?“

„Ja“, antwortete er knapp. „Und ich glaube, es führt uns zu einem Ort, den niemand in Silberthal mehr besuchen will.“

„Wo?“

„Ich werde es dir später sagen. Wir müssen uns beeilen. Und sei vorsichtig. Es gibt Leute, die uns aufhalten wollen.“

„Ich bin schon unterwegs“, sagte Lea, und Jakob spürte die Entschlossenheit in ihrer Stimme. „Halt dich bereit, Jakob. Wir haben keine Ahnung, was wir dort finden werden.“

––––––––
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IN DIESEM KAPITEL VERTIEFT Jakob seine Nachforschungen und entdeckt mehr über die Geschichte der Kühnerts und deren Verbindung zu den Schmidts. Die Ruinen der Mühle, die einst ein Symbol für die Reichtümer der Familie Kühnert waren, bergen nun dunkle Geheimnisse. Jakob findet alte Dokumente, die auf einen mysteriösen Ort im Wald hinweisen, der möglicherweise die 

Schlüsselantworten auf die Fragen bietet, die ihn plagen. Doch er weiß, dass er sich immer tiefer in ein gefährliches Netz von Lügen und Geheimnissen verstrickt – und dass seine Suche nach der Wahrheit ihn in Gefahr bringen wird.

Jakob fühlte, wie sein Herz schneller schlug, als er die Truhe wieder verschloss und sich zum Ausgang der Mühle begab. Das Gefühl der Bedrohung war noch intensiver geworden. Die Ruinen schienen ihn zu beobachten, und der Wald um ihn herum wirkte plötzlich lebendig, als ob der Schnee selbst ein finsteres Geheimnis verbarg. Doch er wusste, dass es keinen Zurück mehr gab – er musste diesem Hinweis folgen, koste es, was es wolle.

Er stieg in sein Auto und fuhr mit erhöhter Geschwindigkeit zurück ins Dorf. Der Wind hatte sich gelegt, aber der Wald war nun in völlige Dunkelheit getaucht, die Bäume standen wie gespenstische Silhouetten gegen den nachtschwarzen Himmel. Silberthal war in dieser Stunde ein düsterer Ort. Die Straßen, die Jakob entlang fuhr, waren leer. Keiner der Dorfbewohner schien mehr draußen zu sein – ein weiteres Zeichen für die düstere Stimmung, die das Dorf umhüllte.

„Was willst du uns eigentlich zeigen, Silberthal?“, fragte Jakob laut, obwohl er wusste, dass niemand ihm antworten würde. Doch tief in seinem Inneren konnte er die Bedrohung spüren, die wie ein dunkler Schatten über diesem Dorf lag.

Seine Gedanken kreisten um die Kühnerts. Er konnte sich nicht vorstellen, dass sie so einfach zu fassen waren. Warum hatte niemand mehr über sie gesprochen? Warum waren die Spuren der Familie so gut im Schatten verborgen? Alles deutete darauf hin, dass diese Familie tief in die dunklen Geheimnisse von Silberthal verstrickt war. Und dann war da noch das Symbol, das immer wieder auftauchte, das Zeichen der Erlösung. Es konnte kein Zufall sein, dass es sowohl bei den Kühnerts als auch bei den Schmidts eine Rolle spielte.

Jakob erreichte schließlich das Haus, das Lea und er als ihr Versteck genutzt hatten. Es lag am Rand des Dorfes, weit genug entfernt, um ungestört arbeiten zu können, aber nah genug, um schnell zum Dorfzentrum zu gelangen, falls sie Hilfe benötigten. Er stieg aus dem Wagen, den Kopf gesenkt, um der Kälte zu entkommen, und klopfte an die Tür.

Lea öffnete sofort und trat in den Flur. Sie sah ihm an, dass er etwas Wichtiges entdeckt hatte. Ihre Augen waren voller Fragen, aber auch Sorge. Jakob konnte die Unruhe in ihrem Blick spüren.

„Was hast du gefunden?“, fragte sie sofort, während sie die Tür hinter ihm schloss.

„Die Kühnerts“, antwortete Jakob, seine Stimme ruhig, aber bestimmt. „Sie sind der Schlüssel. Sie haben diese Mühle betrieben, und das Symbol, das wir bei Thomas fanden, ist das gleiche, das sie einst verwendeten. Ich habe die alte Truhe gefunden, in der einige Dokumente und Fotografien waren. Es gibt auch eine Karte, die uns zu einem Ort im Wald führt. Ein Ort, den niemand mehr besucht.“

„Der Wald?“, wiederholte Lea und rümpfte die Stirn. „Was soll da sein? Was verbirgt sich dort?“

„Ich weiß es nicht genau“, sagte Jakob, „aber ich glaube, dort ist der Ursprung der ganzen Geschichte. Der Mord an Thomas war nicht nur ein Unfall oder eine Zufälligkeit. Es gibt etwas, das wir übersehen haben – ein altes Geheimnis, das mit dem Fluch zusammenhängt, der über den Kühnerts lag.“

Lea trat einen Schritt zurück und sah ihn lange an. „Ich habe in den letzten Tagen mehr über die Kühnerts nachgedacht. Es gibt Gerüchte, die besagen, dass ihre Familie einst in den dunklen Künsten verwickelt war. Irgendetwas, das mit der Macht der Schmidts in Verbindung stand. Aber die Kühnerts sind schon lange aus dem Dorf verschwunden. Die Familie wurde nach der Zerstörung der Mühle aus der Geschichte entfernt.“

„Genau deshalb müssen wir herausfinden, was wirklich passiert ist“, sagte Jakob entschlossen. „Es gab immer wieder Hinweise, dass das, was in dieser Mühle vor Jahrhunderten geschah, nie wirklich vorbei war. Ich vermute, dass die Wahrheit viel düsterer ist, als es den Anschein hat. Thomas war auf der Spur dieses Geheimnisses, und jetzt sind wir es.“

Lea nickte langsam, dann legte sie ihre Hand auf Jakobs Schulter. „Ich weiß, dass du dir sicher bist, aber du darfst nie vergessen, dass du dich hier auf gefährlichem Terrain bewegst. Silberthal ist ein Ort, an dem Geheimnisse über Generationen hinweg bewahrt wurden. Wenn du zu tief bohrst, könnte das nicht nur dich, sondern auch alle um dich herum in Gefahr bringen.“

Jakob spürte die Schwere ihrer Worte, doch er wusste, dass er nicht einfach aufhören konnte. Es war, als ob eine unsichtbare Macht ihn dazu drängte, weiter nach der Wahrheit zu suchen. Auch wenn er sich dessen bewusst war, dass er auf einem gefährlichen Pfad war, war es bereits zu spät, um umzudrehen.

„Ich weiß, Lea“, sagte er, „aber ich kann nicht aufhören, ohne diese Geschichte zu verstehen. Wir müssen wissen, was wirklich in diesem Wald verborgen ist.“

Lea atmete tief ein und nickte dann. „Okay. Aber wir gehen zusammen. Ich werde dich begleiten, Jakob. Ich werde nicht zulassen, dass du alleine in diese Dunkelheit gehst.“

Jakob war dankbar für ihre Unterstützung. Zusammen gingen sie die Treppe hinauf, um sich vorzubereiten. Sie nahmen nur das Nötigste mit – Taschenlampen, ihre Notizbücher und ein paar Ersatzbatterien. Jakob hatte das Gefühl, dass sie bald nicht nur mit der Vergangenheit von Silberthal, sondern auch mit den dunklen Mächten konfrontiert werden würden, die in dieser Stadt immer noch verborgen waren.

Als sie das Haus verließen und sich in die Nacht begaben, schien der Himmel schwerer als gewöhnlich. Der Schnee hatte wieder eingesetzt, und der Wald vor ihnen wirkte wie ein undurchdringlicher Vorhang aus Dunkelheit. Doch sie hatten keine Wahl – sie mussten den Ort finden, der auf der Karte verzeichnet war. Der Wald, der vielleicht den Ursprung des Fluchs und der unheilvollen Geschichte von Silberthal verbarg.

„Es wird nicht einfach werden, Jakob“, sagte Lea leise, als sie gemeinsam in die Dunkelheit gingen. „Aber wir müssen es herausfinden. Die Wahrheit kann nicht für immer verborgen bleiben.“

„Das weiß ich“, antwortete Jakob. „Und wir werden nicht aufhören, bis wir sie gefunden haben.“
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Kapitel 5
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Der Schnee fiel dichter, als Jakob und Lea sich durch den Wald bewegten. Die Dunkelheit war fast greifbar, die Bäume standen wie schattige Wächter in einer stummen Versammlung. Der Weg war schwer zu erkennen, die Spuren von Jakob und Lea wurden von der weißen Decke, die sich immer weiter ausbreitete, fast sofort wieder verdeckt. Der Wind heulte durch die Baumkronen, und der Boden unter ihren Füßen war tief gefroren, was das Gehen noch anstrengender machte. Es war fast, als ob der Wald selbst sie testen wollte, sie in die Irre führen wollte.

„Bist du sicher, dass wir hier richtig sind?“, fragte Lea, als sie sich an Jakob vorbeizwängte, um einen besseren Blick auf den schmalen Pfad vor ihnen zu werfen.

Jakob nickte, obwohl er sich nicht ganz sicher war. „Die Karte hat es markiert. Und es gibt nur einen Weg, es herauszufinden.“

Lea blieb einen Moment stehen, als ob sie nach etwas suchte. Der Wald um sie herum war totenstill, und doch hatte Jakob das Gefühl, dass sie beobachtet wurden. Die Kälte, die von den Bäumen ausging, schien durch seine Kleidung zu kriechen und in seinen Körper einzudringen. Es war eine unangenehme Kälte, die er nicht nur als physisch empfand, sondern auch als etwas, das tief in ihm selbst ein Gefühl der Beklommenheit hervorrief.

„Ich habe ein ungutes Gefühl“, sagte Lea schließlich und drehte sich zu ihm um. „Es ist, als ob etwas hier auf uns wartet. Etwas, das wir nicht verstehen.“

„Ich weiß“, antwortete Jakob. „Ich habe das Gefühl, als ob der Wald selbst uns nicht willkommen heißt. Aber wir müssen weiter. Wir sind zu nah dran.“

Lea nickte, aber Jakob konnte sehen, dass sie genauso unsicher war wie er. Der Wald hatte eine fast magische Ausstrahlung, und es schien, als ob sich die Zeit hier anders verhalten würde. Die Geräusche des Waldes waren gedämpft, und alles, was sie hörten, war der Wind, das Knistern der Äste und das leise Rascheln des Schnees.

Plötzlich blieb Jakob stehen. Ein starker, fast elektrischer Schock fuhr ihm durch den Körper. Vor ihm, kaum sichtbar im Dunkeln, war ein unheimlicher, alter Steinbogen, umgeben von verwitterten, teilweise umgestürzten Mauern. Der Eingang war von wildem Efeu überwuchert, aber man konnte erkennen, dass er Teil eines größeren, längst vergessenen Bauwerks war. Es war der Ort, den die Karte markiert hatte – der Ort, nach dem sie gesucht hatten.

„Das muss es sein“, flüsterte Jakob und trat langsam näher.

Lea trat an seine Seite, ihre Augen weit geöffnet, als sie die Ruinen betrachtete. „Was ist das?“

„Ich weiß es nicht“, sagte Jakob. „Aber es scheint ein Ort aus einer anderen Zeit zu sein. Etwas, das hier schon lange auf uns wartet.“

Als sie den Bogen näher betrachteten, bemerkte Jakob, dass etwas an der Wand des alten Bauwerks eingraviert war. Ein Symbol, das er sofort wiedererkannte – das gleiche Symbol wie auf den Inschriften der Kühnerts. Das gleiche Symbol, das immer wieder bei den Schmidts auftauchte, und das auch bei Thomas Weber auf seiner Brust geritzt worden war. Es war das Zeichen der Erlösung, das in Silberthal mehr zu bedeuten schien, als er je angenommen hatte.

„Das ist das Zeichen“, murmelte Jakob und streckte die Hand aus, um die Gravuren genauer zu betrachten. „Es war nie nur ein symbolisches Element. Es hat eine tiefere Bedeutung.“

„Was bedeutet es?“, fragte Lea, aber Jakob konnte ihr die Antwort noch nicht geben. Er hatte das Gefühl, dass er sich an der Schwelle von etwas stand, das seine gesamte Vorstellungskraft übersteigen würde.

Langsam, fast mechanisch, griff Jakob nach einer der losen Steine, die die Wand flankierten, und zog ihn heraus. Ein Hohlraum wurde sichtbar, in dem etwas Glänzendes und Dunkles lag. Jakob zog vorsichtig ein kleines, mit Leder umwickeltes Buch heraus. Es war alt, das Leder war brüchig, und der goldene Druck, der das Cover zierte, war stark verblasst. Doch Jakob konnte das Zeichen der Kühnerts wiedererkennen – das gleiche, das er auf der Truhe in der Mühle gesehen hatte.

„Das muss ein Teil des Geheimnisses sein“, sagte Jakob und öffnete das Buch vorsichtig. Die Seiten waren vergilbt und die Schrift war schwer zu entziffern, doch es war klar, dass dies ein Journal war, das vor vielen Jahren geschrieben worden war. Ein Journal, das vermutlich von einem Mitglied der Familie Kühnert stammte.

„Lies es“, sagte Lea. „Lass uns wissen, was da steht.“

Jakob nickte und begann, die Worte zu entziffern, die in alten Buchstaben niedergeschrieben waren. Er konnte nicht anders, als das Gefühl zu haben, dass jedes Wort, das er las, eine weitere Schicht der Geschichte aufdeckte – eine Geschichte, die so tief im Dunkeln verborgen war, dass sie fast vergessen worden wäre.

„Es ist... eine Geschichte über die Kühnerts. Über einen Fluch, der auf ihrer Familie lastet“, sagte Jakob leise. „Es gibt Hinweise auf etwas, das sie getan haben. Etwas, das mit dem Tod eines ihrer eigenen Vorfahren zusammenhängt. Ein Pakt, den sie mit einer dunklen Macht eingegangen sind.“

Lea trat näher und blickte ihm über die Schulter. „Was steht noch da?“

Jakob blätterte weiter, und als er auf die nächste Seite starrte, wurde ihm plötzlich kalt. „Es gibt mehr“, sagte er, seine Stimme zitterte. „Hier steht, dass das Symbol der Erlösung nicht nur ein Zeichen der Macht war. Es war auch ein Schlüssel – ein Schlüssel zu etwas, das tief im Wald verborgen liegt. Etwas, das nur diejenigen finden können, die die Wahrheit kennen.“
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